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Aentli stund die zwy Posse vor ds Reese Huus. Es
isch au guet gsy, dünn es het schu gad rar gregäiät
und Nahmitternacht dängg sowieso.

Der Rees het partu weile, daß der Fränz au ufe
chämm. Er well nuch e „Schwarzes" mache und heig
abbrännt guete Prännz^); eigi brannte. Aber der het ab-

gwungge und gseit, 1. tüegses sey afed. Si Beed heiged
ja Chnusere-) und was deHeime d'Frau sägi, wüß er jetz
schu zimmii. - Churz und guet, der Fränz het Gnaad
kha, nud z'guh.

Besser wär's gsy, si hätted ds Schlüsselloch gfunde.
Bald het dcr probiert, bald der ander und ctlechi Zünd-
hölzli verbrannt, bis die Tür äntli offe gso isch. Das
hätt jedcfaiis e rechts Kaffi gih, schu will dcr Rees
ja kä Gas kha het. Es wär ja Morge worde!

Zwar het der guet Maa gmeint, es chann niid
änderst sy, aß der Fränz mües ufächu und sis Rosoli
probiere und isch nuchgstande vor em Huus. Aber es isch de

langen cheiter worde und het au immer reeßcr grcgä-
iät, so daß der Fränz dcr Mantel aagleit hct und dcrna
si Begleiter gschiachtli i Huusgang bugsiert und „Guet-
nacht" gwünscht. Er isch herzli froh gsy, wo ne er khört
gschbiüße und znr Stege uftappe. Er ninnt der Schirm
z'Hande; er het e chlei gfröstelet nnd will scKliiUnigscht
fort.

Dänn - was isch au das? Er cha ja nüd sort. Etter
hübet ne äm Mantelzipfel öh! - Isch der Rees doch

wieder abechn?
„Hee, laß ios, mach nüd der Lööii", heueret der Fränz

zrugg und will mit Gwalt fort, - Aber, es gaht nüd.
Er merggt, der Mantelzipfel isch itiammt,

E heitert Aareisig das! NUd emal cheere hct er si

chänne. Mit beede Absätze i d'Tür schlu und heuere,
isch so zimmii alls gsy, was er chänne het, und flueche.
Was nu mache i dcr stoggdunggie Nacht, bi Regit und
der Rees khört nüüt! Derzue keis Huus in der Näächi!
- Mit Acb und Krach het er wänigstens der Schirm
ufbrncht, fußt wär er Flötschige worde.

Was der Fränz au polderet und grüeft het; es het
st niemet verbräät. Isch au nüd guet mügli gsy i dem

Chrache, wo Füchs und Hase denand „Gnetnacht"
nänd. Wäär au der Höfti mit, der hätt wenigstens
nuch e gueti Frau deheimc!

Vu ruggwärts hämmeret er wie wüetig i d'Tür bis
fast d'Absay abfiüged und vum RUefe überchunnt er
e ruuche Hals.

Abcr was isch z'crwarte, wänn eine schlecht khört? Der
Fränz probiert ettiichimai uß em Mantel z'schIUüfc. Aber,
es gaht einfach nüd. Er cha si ja nüd emal recht trnye.
Das einzig GUnstegi wär, wänn etter chüäin, - Aber
wer cbunnt ame Regäabed nuch so spät dahare? Recht
Amt sind däheime ünd Stubetibuebe chänd au kei, will
der Rees kei Meitii het und der Nachtwächter mues da

nüd stupse^). Also bliebt gar nüüt anders as abz'warte
und wänn's Morge wird. - Was wird au d'Frau säge?

- Oder mit eim Rugg der Mantcizipsel abzeere? Das
gieng au! Und dänn, was seiti wuehl syni Ehebelfti?
„Afed fast tags heichu und dänn nuch mit äme ver-
zeerte Mantel? Woliwoli, Dn bisch e Rechte!" - Also
das uf kei Fahl! Lieber abwarte und früüre.

So isch es eis, zwei worde, - der Frünz isch afed

vu Mlledi uf d'Seil abeghoggct und het fi ergy. Nümme
gflamänderet, numme grüeft, nu gwartet.

Aentii khört er rede unde a der Straaß. Es müend
zwy Manne sy, die si au verspätet Heid. Es biybt nUUt
anders übrig, as luut z'rüefe, sußt chännt cr nuch lang
da lagere. - Das het er dann hantli gmachct und eö

hett au gnützt. Die Zwy sind stillgstcmdc und Heid

oertutzt umme glueget und Heid ne dänn crschwignt
und sind chu.

Wo si die Aareisig gmerggt Heid, müend si bcgrnfii
z'crst hellisch lache und dänn probiere, der Manreizipsci
z'Iöse. Aber es isch nüd gange. Derna Heid si gmeint, dcr
Rees chann vielicht useschlüUfe; aber au das isch nüd
mügli gsy, der Mantel isch z'pryse gsy. Der ei het weile
mit sym Saggmesser der Zipfel abhaue; aber der

Fränz het protestiert dergege. Die Manne wäred bald
wieder gange, so isch ne verleidet.

Schließli Heid si au klopfet a der Tür (Schelle het
der Rees ebe keini kha); Heid Steindli ufegworfe;
grüeft. Alls vergebe, der Reeö het «schlafe wie nc

Mungg, eifach herrli. Het halt ebe aü c Ruusch kha!
Da het eine die Idee, mit em Chnü meineid i d'Tür

z'drugge, ette e Spalt wyt gäb st dann doch nah nnd
der ander söll weidii am Zipfel zecre.

Das isch das Bescht gsy. Es isch äntli gange uhni
große Schade, nu d'Nüht Heid knoyeret. Aber das het
nüüt gmachet. Zu dem cltärä Huus, het die Tür ver-
doorbe guet klämmt. Es isch aber au e Diggi gsy, us
Hertholz mit großem CHIogger.

Die beede Manne Heid mit Lache Abschied gnn und
der Fränz het ne e Liter Guuser versproche z'zale;
sogar zwy, wänn si nüüt erzeiled, was au versproche wordc
isch. Er het die Manne ebe guet b'cbännt; sind us eme

Nachburdorf gsy.
Wer's dänn aber doch usbrnckt hett, das weiß i nüd;

eb die Zwy oder gad der Fränz selber und was sy Frau
deHeime gseit hett, bin i au nüd inne worde. Jedefaai
het si wieder „fraktur" mit em gredt und ne chuum
g'siyet''). Der Rees aber heig herrli gschlafe, bis teuf
i Morge ine und nu grusam glachet, wo nems der

Fränz erzellt het.

>> Prännz — Housschnups: ^Chnuser
'j Tontrolluhr; per „Sie" geredet.

^ Räulchchen

's Lisbeetli chonnt zom Zockcrbeck;
der luegets früntli a
ond frooget: „So, du chline Schleck,
was möchtischt du gern ha?"

Das Gööfli strahlet vole Freud,
mit Auge klar ond frisch
ond läät denn mit de Händii beid,
en Fööfer of de Tisch!

„I hett-i gern" - so heuschets hell
ond dräyt a sine Zöpf -
„ocrbrochni Chröömli, aber geil
nüd luuter Moorechöpf!"

Fricda Tobler-Schmid.
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